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30 Jahre nach seiner Gründung – anlässlich der 1200-Jahrfeier des Stif-
tes Mattsee – präsentiert sich das Stiftsmuseum mit vielen Novitäten
und lädt Interessierte zum Schauen und Staunen. Seite 2–17

Die Weingärten des 
Stiftes Mattsee S. 20/21

Generalversammlung:
Prof. Virt über Ethik an
den Lebensgrenzen S. 24

Das Stiftsmuseum
in neuem Glanz

Vom Wert des Museums:
Gesprach mit Prälat 
Dr. Joh. Neuhardt S. 4/5
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Liebe Leser/innen der
Mattseer Stiftsblätter!
Wieder berichten unsere Stiftsblätter von
einem Jahr Stiftsgeschichte. 
Die letzte Ausgabe, die ganz der Vergan-
genheit und Gegenwart unseres Collegiat-
stifts gewidmet war, hat viel positives
Echo ausgelöst. Wir freuen uns darüber
und sind uns bewusst: Eine große Ge-
schichte ist auch Auftrag, sich anzustren-
gen, um die Geschichte fortzuschreiben. 

Diesmal fällt unser Blick vor allem auf das Stiftsmuseum. Es be-
wahrt eine Fülle von Geschichte – und Geschichten. 
Sie – die Freunde des Stifts – wissen es: Dies ist kein Museum im
gewöhnlichen Sinn. Vielmehr zeigt es in den Räumen, in denen
noch bis 1972 die Pröpste gewohnt haben, Gegenstände – Bilder,
Möbel, Tafelgeschirr, Silber und Gold für die Liturgie –, mit denen
gelebt und gefeiert worden ist. Alle haben ihre eigene Geschichte,
die bei Führungen zum Leben erwacht. „Etwas derart Schönes
haben wir nicht erwartet“, so und ähnlich reagieren erstaunte Besu-
cher immer wieder auf das Gezeigte.

Bei meiner Ernennung zum Propst hat mir Erzbischof Dr. Georg
Eder auch die Sorge für das Museum anvertraut. Ich musste in diese
Aufgabe erst hineinwachsen. Aber je öfter ich durchgehe oder
Objekte „in die Hand nehme“, begreife ich mehr von deren Bot-
schaft. So wäre es falsch zu sagen: „Ich brauche nicht mehr hinein-
zugehen, weil ich das Museum schon  einmal gesehen habe.“ Sie
sollten es immer wieder besuchen und sich jeweils für bestimmte
Kostbarkeiten Zeit nehmen. Sie werden eine Wirkung erfahren,
eine Botschaft heraushören …

Ich freue mich, dass wir Ihnen wieder Interessantes und Gutes
berichten können. Wir sind dankbar und zuversichtlich, unsere Auf-
gabe in dieser Zeit wahrzunehmen.

Ich hoffe, auch diese Stiftsblätter finden Ihr Gefallen.
Allen, die am Zustandekommen mitgewirkt haben, sei aufrichtig
Dank gesagt!
Ihnen wünsche ich, dass Sie durch die Lektüre erbaut werden, und
grüße Sie herzlich.

Ihr

Vinzenz Baldemair, Stiftspropst

Zu allen Zeiten haben Gläu-
bige zur höheren Ehre ihres
Gottes (ihrer Götter) und zur
„Kultivierung“ ihrer Mitmen-
schen Großes geschaffen;
haben gebaut und geschrie-
ben, gemalt und gemeißelt,
gespielt und gesungen. Un-
beschreibbar groß ist auch
der Beitrag der Kirche Jesu
Christi zum „kulturellen Ge-
dächtnis Europas“, ist das
Vermächtnis der Klöster als
Kraftorte menschlicher Kreati-
vität und Bewahrer der Kul-
tur.
Die Zivilisation des „Abend-
landes“ ist in hohem Maß aus
dem Ringen gläubiger Men-
schen erklärbar. Angetrieben
von der Sehnsucht nach dem
Guten, Wahren und Schönen
– und vom Dienst an der
Evangelisierung. Geschaffen
in der Überzeugung, dass aus
jedem großen Kunstwerk ein

Das Stiftsmuseum: Nur verstaubter Glanz vergangener
kirchlicher Selbstinszenierung? Nur Aufbewahrungsort
von Gegenständen, die unser Zeitgeist überholt hat?
Nur subventioniertes Lockmittel für gelangweilte Schul-
klassen und urlaubende Bildungsbürger? Wer hat nicht
schon solche und ähnliche Urteile gehört. Und doch
steht auch über den Schauräumen in der alten Mattseer
Propstei eine der großen Botschaften der Menschheits-
geschichte: Die unauflösliche Verschmelzung von Kunst
und Religion, von Kult und Kultur.

Abglanz Gottes schimmert.
Geformt durch Bilder und
Zeichen, Töne und Texte.
Und aufbewahrt in unzähli-
gen Kathedralen, Kirchen
und Kapellen, in Klöstern,
Museen und Archiven.
Die Geschichte der menschli-
chen Zivilisation hat Kult und
Kultur nicht nur untrennbar
miteinander verbunden. Über
Jahrtausende hinweg wäre
das eine ohne das andere gar
nicht vorstellbar gewesen. Es
ist noch nicht so lange her,
seit die Religion auch bei uns
als Spitze und Krönung der
menschlichen Kulturpyramide
galt. Alles andere – die Wis-
senschaften, die Philosophie,
die Künste – all das war nur
der massive Unterbau, auf
dem die Hingabe des Men-
schen an das Göttliche ruhte.
Religion als Vollendung
menschlichen Strebens nach

Editorial

Wo Kult und
Von der unauflöslichen Verschmelzung von Kunst und
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dem Ewigen. Die Kunst gab
dieser Sehnsucht ihre Bilder,
Zeichen und Symbole.
Kult und Kultur – miteinan-
der markierten sie jenen ima-
ginären Ort der „Vergöttli-
chung“ – dort, wo der
Mensch aus seiner Alltags-
Finsternis auf- und Gott her-
niedersteigt. Wo Begegnung
stattfinden kann. Nicht nur
Kirchen und Tempel haben
dafür Raum und Anlass
geschaffen. Auch Theater,
Feste, Festspiele waren lange
Zeit nur als ein Bestandteil
von Götterfesten denkbar –
eingeleitet von großen Opfer-
prozessionen. 

Damit Gott und Welt

einander begegnen
Und wenn sich einst die
Ränge der großen Amphi-
theater füllten, dann senkte
sich eine festliche, eine heili-
ge Stille über die Städte und
Länder. Wenig von dieser
„Weihe des Hauses“ ist bis
auf unsere Tage herüberge-
kommen. Erinnern wir uns:
Auch über der Gründung der
Salzburger Festspiele stand –
nach dem Schrecken des 1.
Weltkriegs – noch der Gedan-
ke des gottgewollten Frie-

denswerkes. Und das Spiel
vom „Jedermann“ war genau
jenes Läuterungsdrama, das –
mit Glockengeläute und
Orgelspiel – in die Konzepti-
on passte, Gott und Welt
wieder näher zusammenzu-
führen.
Wer heute
über Kult und
Kultur nach-
denkt und in
den Sinn
dieser Be-
griffe hi-
neinhorcht,
der stößt
zunächst auf
den gemein-
samen Auf-
trag, zu hegen
und zu pflegen.
Dem Buch Gene-
sis zufolge legt Gott
den Garten Eden an –
mit dem Baum des
Lebens und dem Baum der
Erkenntnis. Die ersten Men-
schen, denen Gott die Kulti-
vierung seines Gartens anver-
traut hat, scheitern an ihrer
Hybris. Sie bezahlen dafür
mit dem Verlust ihrer para-
diesischen Unbefangenheit,
mit dem Verlust ihrer Mühe-
losigkeit. Vor allem aber mit
dem Ende ihrer Unsterblichkeit.

Seither ist der sehnsuchtsvol-
le Blick der Menschen auf
diese verlorene Heimat
gerichtet, auf die Rückkehr in
den Garten Eden. Ein Blick,
der immer in die Weite geht
– denn die jahrtausendealte

Erfahrung sagt,
dass unsere
Hoffnung
auf Vollkom-
menheit im
Irdischen nie
gestillt wer-
den kann.
Also müssen
wir immer
wieder neu
kultivieren,
immer wieder

jäten und neu
aussäen. Müs-

sen immer wie-
der neu entschei-

den – zwischen dem Guten
und dem Bösen. Müssen

immer wieder die Erdhügel
einebnen, die uns den Blick
auf das Ewige verstellen.
Müssen durch das Abbild des
Künstlers auf das Urbild
schauen. So sind Religion
und Kunst noch immer die
sichtbarsten Zeichen des
großen Heimholungsplanes –
für uns alle, die aus dem
Paradies verwiesen wurden.

Die Kirche ist es, die das
Herz und das Ohr der Men-
schen für Kultur – Kultur in
jeder Form – öffnen muss.
Und das gerade in einer Zeit,
in der die Sehnsucht nach
dem Mystischen so oft kom-
merzialisiert und trivialisiert
wird.

Die Axt gegen das

gefrorene Meer in uns
Hinter vielen großen und
kleinen Kunstwerken steht
also eine Botschaft, die über
die Begrenzungen unseres
Menschseins, unseres Den-
kens und Wissens hinaus-
weist. Der Mattseer Museums-
gründer Prälat Johannes Neu-
hardt bringt es (siehe S. 4/5
dieser „Stiftsblätter“) auf den
Punkt: Aus den großen
Kunstwerken der Geschichte
strahlt uns die Herrlichkeit
Gottes entgegen. Diese Bot-
schaft zu entdecken und aus-
zudeuten, bleibt ein Abenteu-
er und ein Geschenk. Denn
wie nichts anderes wäscht
Kunst und Religion den Staub
des Alltags von der Seele ab.
Und beide sind, um ein Dich-
terwort zu bemühen, „die Axt
gegen das gefrorene Meer in
uns“. Heinz Nußbaumer

Kultur zusammenfinden
d Religion: Wie nichts anderes „waschen sie den Staub des Alltags von der Seele ab“
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W arum ist 1975 der
Auftrag an Sie ergan-

gen, in Mattsee ein Stifts-
museum einzurichten?

Weil ich zuvor das Salzburger
Dommuseum gemacht habe
– und man für 1977 in Matt-
see die 1200-Jahrfeier ge-
plant hatte. Inzwischen weiß
man ja, dass Stift Mattsee
älter ist. Man hat sich nach
den Jahrzehnten des Wieder-
aufbaus auch wieder auf die
Kultur besonnen – im ganzen
deutschsprachigen Raum. Wir
mussten uns damals schon
rechtfertigen, warum dieses
Geld nicht in Kindergärten,

Altersheime und in die Missi-
on geht. Aber uns war klar:
Das eine darf das andere
nicht ausschließen. Auch die
Schönheit ist ein Lebensmit-
tel, um unser Leben lebens-
wert zu machen. Da ist die
Kunst unverzichtbar. Bei
Johannes heißt es „Die Wahr-
heit wird Euch frei machen“.
Aber Wahrheit und Schönheit
sind überlappende Begriffe.
Also können wir auch sagen:
„Die Schönheit wird Euch frei
machen!“ In Mattsee ist das
möglich geworden.

Warum?

Weil der damals neugewählte
Propst die Räume in der
Propstei nicht mehr bezogen
hat. Jetzt war nicht nur der
Geist bereit, sondern auch
der Raum vorhanden. Und
dazu eine Kunstsammlung.

Woher kam diese Samm-
lung?

Da haben Pröpste – vor allem
die beiden Wiesinger, Onkel
und Neffe – enorme Vorarbeit
geleistet. Was Mattsee von
anderen Museen unterschei-
det: Dass es nur Eigenbestän-
de zeigt – und keine Leihga-
ben. Das hatte das Stift nicht
notwendig.

„Ein Widerstrahl der Herrlichkeit“
Prälat Johannes Neuhardt über Geschichte und Bedeutung des Mattseer Stiftsmuseums

Was kann man über den
Wert der Mattseer Samm-
lung sagen?

Natürlich kann ein solches
Stiftsmuseum nicht mit ir-
gendeinem weltbekannten
Museum in Konkurrenz tre-
ten. Das wäre Hochstapelei.
Aber: Für die Geschichte des
Ortes und des Stiftes ist es
ganz unverzichtbar. Mehr
noch: Für Vor- und Frühge-
schichtler etwa ist Mattsee
eine Fundgrube. So etwas
findet heute niemand mehr,
was da liegt.

Wenn ich ein Bildungsbür-
ger von heute bin: Warum
muss ich in das Mattseer
Stiftsmuseum hineingehen?

Zunächst: Die Schatzkammer
ist unbedingt sehenswert. Sie
zeigt herausragende Dinge:
Die Monstranz, das Kreuzpar-
tikel oder die beiden Re-
naissance-Anhänger – ein
Damenschmuck –, die ur-
sprünglich in der Stiftskirche
am Reliquienschrein des
rechten Seitenaltars angenäht
waren. Das ist Augsburg um
1600 – erste Qualität. Das
kann mit der Wiener Schatz-
kammer mithalten. Aber auch
das Tafelgeschirr. Wir haben
das so präsentiert, als wären

die Herren, die hier speisen,
nur für fünf Minuten auf ein
Bier weggegangen und wür-
den gleich wieder kommen.
Die Fayencen aus der Salz-
burger Produktion des frühen
18. Jahrhunderts – eine sol-
che geschlossene Sammlung
gibt es sonst nirgends. Und
die Zinnteller aus Salzburg
und Passau. Da steht eine
enorme Geschichte dahinter:
die Überschneidung von
geistlicher und weltlicher
Herrschaft. Bis heute ist ja
unklar, wieso die geistliche
Herrschaft Passaus durch das
Stift Mattsee bis vor die Haus-
türe des Fürsterzbistums rei-
chen konnte. Wir wissen es
nicht.

Und was ist an der Matt-
seer Sammlung noch be-
merkenswert?

Bei den Bildern zuerst und
vor allem der Rottmayr. Noch
sehenswerter sind aus meiner
Sicht die Goldschmiede-
sachen. Dann natürlich die
„Astronomische Uhr“ von
Ölperl – ein wirkliches Uni-
kum. Auch die Bibliothek ist
ein Rarissimum. Und schließ-
lich die ganze Dokumentati-
on der ungarischen Krone
auf der Flucht – ganz wichtig!

Prälat Johannes Neuhardt
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War es schon Ihre Absicht,
ein Museum zu schaffen,
das mit der Zeitgeschichte
mitwächst?

Das war von Anfang an klar
– so muss es sein. Und da
könnte man noch einiges aus
dunklen Jahren des Antisemi-
tismus und der Diktatur bei-
tragen. Da gibt es ja Schlim-
mes zu berichten – von 1921
an, wie man den Arnold
Schönberg hinausgeekelt hat,
bis zur KZ-Tragödie von
Kooperator Heinrich Sumer-
eder, der ja dann auch 1942
in Dachau gestorben ist.

Mattsee ist ja ein Ort, in
dem sich auf ganz un-
glaubliche Weise immer
wieder Geschichte verdich-
tet hat …

Das ist wahr – und das muss
auch Aufgabe eines solchen
Museums sein, das zu doku-
mentieren. Es wäre ja das
Schlimmste, würden wir den
Beginn und das Ende der
Geschichte festlegen. Das
machen die Fundamentalisten.

Sind Museen dieser Art, in
denen es zugleich Fossili-
en, Geschirr, Bilder, Monst-
ranzen, Votivbilder, Möbel
u.a. zu sehen gibt, für
Experten heute noch zeit-
gemäß?
Damals, als wir das Mattseer
Museum konzipierten, war es
zeitgemäß und richtig. Heute?
Da müsste man vermutlich

irgendwelche „Museums-
events“ schaffen; müsste Aus-
stellungs-Filme laufen lassen,
müsste nur ein paar Einzel-
stücke zeigen und den Rest
ausräumen. Und wahrschein-
lich müsste man als Besucher
auch noch Preise gewinnen
können. Was dabei verloren
geht, ist die Kernbotschaft:
Dass Herkunft stets auch
Zukunft ist. Wer versteht die
noch?

Schlussfrage an den Theo-
logen und Seelsorger: Wo
ist eigentlich der spirituelle
„Mehrwert“ eines solchen
Stiftsmuseums? 

„Wir haben seine Herrlichkeit
gesehen“ heißt bei Johannes
ein Schlüsselsatz des Neuen
Testaments. „Doxa tou theou“
sagen die Griechen. Die
Herrlichkeit Gottes strahlt
wider in den kostbaren Din-
gen, die uns die Geschichte
übergeben hat. In jeder
Kosten-Nutzen-Rechnung ist
das natürlich purer Luxus
und reine Verschwendung.
Die Kernfrage heißt heute: Ist
uns die Kultur das nicht mehr
wert – finanziell und auch im
Zeitaufwand, um dort hinzu-
gehen –, was uns hilft, die
Identität unserer Ortsbestim-
mung, unserer Lebensbestim-
mung zu finden? Momentan
spricht manches dafür, dass
wir dem Trend auf den Leim
gehen, uns die Geschichte
nehmen zu lassen. 

Das Gespräch führte Heinz Nußbaumer

„Salvatorkindl“ – das
Christuskind hält als
Erlöser die Weltkugel –
Symbol des ganzen
Universums – in seinen
Händen (aus der
Mitte des 18. Jahrhun-
derts). Die Darstellung
der Kindheit Jesu kam
mit den Habsburgern
aus Spanien nach 
Mitteleuropa. 

Blasius-Reliquie – 
Silberschrein mit Reliquie
des Heiligen, mit dem 
alljährlich am 3. Februar
den Gläubigen in der
Stiftskirche der „Blasius-
Segen“ erteilt wird. 
Darüber Halbfigur des
Bischofs Aegidius (aus dem
18. Jahrhundert).

„Nativitas“ – Geburt Jesu: 
Wertvoller Renaissance-Anhän-

ger als Damenschmuck (aus 
Augsburg um 1600). 

Ursprünglich gemeinsam mit
Cupido-Anhänger an den

Coelestin-Reliquien in 
der Stiftskirche.  
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Im frühklassizistischen
Stiegenhaus des Colle-
giatstiftes Mattsee hängt
seit dem Jahr 2005 ein
ehemaliges Altarbild, im
Tausch gegen ein Porträt-
bild des Erzbischofs Dr.
Karl Berg von der erz-
bischöflichen Mensa Salz-
burg erworben, das mit
Hilfe der Freunde des Stif-
tes restauriert werden
konnte.

Das letze Abendmahl des
Heilandes wird von allen

vier Evangelisten beschrieben
(Mt 26,17 ff; Mk 14,17 ff; Lk
22.14 ff und Joh 13.1 ff);
seine bildnerische Umsetzung
lässt sich seit der Romanik 
(z. B. am Verduner Altar)
nachweisen. Für den Hoch-
barock in Salzburg, wo unser
Bild entstanden ist, war
jedoch eine auf die italieni-
sche Renaissance zurückge-
hende Komposition maßgeb-
lich. Ein weiter Bogen spannt
sich vom querformatigen
Monumentalgemälde des
Leonardo da Vinci für das
Mailänder Kloster Santa Maria
delle Grazie (1495–1498)
über Tizians Abendmahl für
das Refektorium des Escorials
bei Madrid (1564) bis zu
Peter Paul Rubens hochfor-

matigem Abendmahl für die
Sakramentskapelle der St.
Romualdkirche in Mecheln
(1630–1632), das sich heute
in der Mailänder Brera befin-
det. All diesen Kompositio-
nen gemeinsam sind die zen-
tralperspektivische Anlage
des Innenraumes, sowie die
symmetrische Gruppierung
der Apostel um den in der
Mitte agierenden Heiland.
Doch wie kommt es, dass der
Barockmaler in unserem
Bilde Jesus mit der Linken
segnen lässt? Am wahrschein-
lichsten ist, dass er eine
druckgraphische Vorlage ver-
wendete, bei der Jesus
gleichfalls links segnet, weil
der Stecher den Seitenaus-
tausch zwischen Stichplatte
und Abzug nicht berücksich-
tigte. Hier sei auf die seit
1600 üblichen Illustrationen
verwiesen, die die Ausgaben
des „Missale Romanum“, des
lateinischen Messbuches
Papst Pius’ V., schmückten.
Beginnend mit dem Bild der
Verkündigung Mariae, über
die Kreuzigung Jesu (sog.
Canonblatt) bis zum Bild
Allerheiligen (Fest 1. Nov.)
finden wir in den im Heiligen
Römischen Reich gedruckten
Missalien diesen Bilder-
schmuck, zu dem auch am

Wo Jesus mit
„Das letzte Abendmahl“ – wie ein ungewöhliches        

Stiftsmuseum 
in neuem Glanz
30 Jahre nach seiner Gründung zeigt sich das Matt-
seer Stiftsmuseum seinen Besuchern in neuer
Attraktivität: Nachdem die Fossilien-Sonderausstel-
lung 2005/2006 abgebaut war, sind die dafür ver-
wendeten Räume im Mai dieses Jahres erneuert und
die Bilder und Gegenstände des Standardmuseums
wieder präsentiert worden. Diese Ausgabe der
Stiftsblätter will zum Besuch unseres Museums in
besonderer Weise „Appetit“ machen.

Votivtafeln wieder in Zellhof

Viel ist zuletzt geschehen:
Über das auf diesen Seiten
berichtet wird. Das Auffäl-
ligste: Die Gemälde wurden
neu zusammengestellt – ins-
gesamt sind
es 262 Bil-
der! Vor
allem wurde
der Großteil
der Votivta-
feln wieder
an ihren
ursprüngli-
chen Ort in
die Zellhof-
kirche
zurückge-
bracht. Unser Haustischler
Herbert Steiner hat sie wie
zwei große Gemälde sehr
schön und relativ sicher
angebracht.
Beim genauen Aufnehmen
aller Bilder in das Inventar
sind die Geschichten der

Stifter gegenwärtig gewor-
den: ein Kind fiel vom Heu-
wagen und blieb unverletzt,
eine kranke Kuh konnte
wieder aufstehen, ein Fuhr-

werker brach
durch das
Eis des
Obertrumer-
sees und
wurde
gerettet
usw. Die
Gläubigen
nahmen
zur Zell-
hof-Maria
Zuf lucht

und haben sich mit dem
Votivbild (Votiv = Gelöbnis)
bedankt. 
Viele Namen gibt es heute
noch, eben die Nachkom-
men derer, die einst Er-
hörung fanden und die
Tafeln opferten.
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der Linken segnet …
Fronleichnamsfest ein hoch-
formatiges Blatt mit dem
Letzten Abendmahl gehörte
(Vgl. M.R. – Kempten: Dreher
1670, S. 332 oder M.R. Mün-
chen 1668 mit Stichen von 
G. A. Wolfgang).

Vom eb. Palais in

unser Stiftsmuseum

Bleibt als letztes die Frage
nach der Herkunft zu
klären. Unser Ölbild stammt
aus der Stadt Salzburg, wo es
lange im eb. Palais deponiert
lag. Im Dom selbst gab es
keinen thematisch passenden
Altar. Das Großformat schloss
eine private Verwendung aus.
Doch es gab in der Kaigasse
zwei Bruderschaftskapellen –
eine der schwarzen und eine
der roten Bruderschaft. Letz-
tere, von Eb. Markus Sittikus
gestiftet, verehrte das Aller-
heiligste Altarsakrament. Auf
dem Hochaltar war das letzte
Abendmahl dargestellt. Diese
Kapelle wurde um 1788 noch
renoviert, aber 1805 aufgeho-
ben und 1810 in ein Privat-
haus verwandelt. (Hübner I,
266), wobei die Einrichtung
verloren ging. Ob nicht unser
Abenmahlsbild einst dazu
gehörte?

Das Bild gehörte zu jenen
Kunstwerken, die Msgr. Franz
Xaver Traber, Leiter des fürst-
erzbischöflichen Konsistorial-
archives, als Beauftragter der
Erzbischöfe Kaltner und Waiz
zwischen 1925 und 1938 für
ein künftiges Diözesan-
museum gesammelt hatte.
1938 wurde das Sammelgut
infolge der Beschlagnahmung
des eb. Palais durch die NS-
Regierung in alle Winde zer-
streut – bis auf eben dieses
Bild, das nach Kriegsende am
Dachboden des eb. Palais
durch den damaligen Sekretär
von Eb. Andreas Rohracher,
Dr. Georg Eder, und den
damaligen Domzeremoniär
Dr. Johannes Neuhardt völlig
verstaubt wieder entdeckt
wurde. Danach bat sich die
Pfarre Niedernsill unter Pfar-
rer Hauthaler dieses Bild für
den Hochaltar aus, wo es bis
zur liturgischen Neugestal-
tung unter Diözesanarchitekt
Mag. Peter Schuh verblieb.
2004 kam es nach Mattsee
und wurde durch Regina
Sedlmayr restauriert. Zunächst
eine Leihgabe der Bischof-
mensa Salzburg, kam es über
den Tausch gegen ein Matt-
seer Porträt von Erzbischof
Karl Berg in das Eigentum
des Stiftes. Adolf Hahnl

  Altarbild aus der Stadt Salzburg nach langer „Wanderschaft“ nach Mattsee kam

Die hochrechteckige Komposition ist in strenger Zentralperspektive aufge-
baut, sodass der Raum, in dem das Ereignis stattfindet, dem Presbyterium
einer hochbarocken Kirche gleicht. Die symmetrische Disposition der
zwölf Apostel ist weitgehend spiegelbildlich, zu beiden Seiten je sechs
gruppiert, wobei der Blick auf den in der Mitte sitzenden Heiland nicht
überschnitten wird. An Jesu Herzen ruht heraldisch rechts der Jünger, den
Er liebt (hl. Johannes), sodass Jesu segnende Hand inkorrekt als Linke
erscheint (Hinweis auf eine Umsetzung einer graphischen Vorlage). Von
den beiden leicht vignettierenden Aposteln des Vordergrundes mag der
(heraldisch) linke wohl den Verräter Judas Iskariot darstellen, zu dessen
Füßen ein Hund lagert. Thematisch entsprechend setzt der Maler die
Szene bei künstlicher Beleuchtung (über Jesus hängt als Bildmitte ein sog.
Polenluster) an, wobei aber das Gesicht Jesu eine immaterielle Lichtquelle
darstellt.
Öl auf Leinen, 255 x 170 cm. In Art des Johann Friedrich Pereth. Unsi-
gniert, um 1690.

Das letzte Abendmahl – Ausschnitt aus dem Gemälde, 
das jetzt im Stiegenhaus des Stiftsmuseums präsentiert wird.
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Zu den meist bewunderten Exponaten des Mattseer
Stiftsmuseums gehört zweifellos die „Astronomische
Uhr“. Ihr Schöpfer war der 1713 in das Mattseer Kollegi-
atstift gewählte Priester und Himmelsforscher Johann
Baptist Ölperl. Gläubiges Christentum und Sternenglau-
be waren zu Ölperls Zeit noch verträgliche Geschwister.

Mattseer Stiftsblätter
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Uhren im Zeitalter digitaler
Erfindungen liefern ein Zeit-
maß von außerordentlicher
Präzision. Bruchteile von
Sekunden werden da gemes-
sen und am Bildschirm ange-
zeigt. In der großen Sport-
welt bestimmen solche „digi-
tale Augenblicke“ die Welt-
meister.
Besinnliche Sonnenuhren
hingegen, die zeigen, wie
schattenhaft und flüchtig die
Stunden vergehen, aber auch
ganz einfache Sanduhren, die
anschaulich vorführen, wie
die Zeit verrinnt, verweisen
auf längst vergangene Zeiten.
Und doch: Die Faszination
alter Uhren hält an und sie
bleibt wohl auch nachhaltig,
nicht nur aus rein nostalgi-
schen Gründen.
Mechanische Wunderwerke,
wie wir sie etwa in der astro-
nomischen Uhr im Straßbur-
ger Münster oder auch an der
historischen Uhr am Altstäd-
ter Rathaus in Prag und
anderswo bewundern kön-
nen, locken immer wieder
zahlreiche Touristen an.

Wenn da Sonnenzeit und
Mondwandel angezeigt wer-
den, Planeten und Tierkreis-
zeichen ihre Bahnen ziehen
oder auch Menschen mit
ihren Eitelkeiten Parade ste-
hen, könnten tiefgründige
Sehnsüchte und Träume
geweckt werden, die auch
mit der großen, kosmischen
Himmelswelt zu tun haben.
Bei so einem Spektakulum
darf „der Tod in Person“
nicht fehlen und auch nicht
„der krähende Hahn“, der zur
Wachsamkeit mahnt. Ganz
oben steht jedoch immer
Christus, der segnend alles
überschaut.

Diese bunte Mischung von
frommer Erbauung, berech-
neter Astronomie und astro-
logischer Sterndeutekunst
scheint auch in unserer auf-
geklärten Welt noch oder
wieder gefragt zu sein.

Der gelehrte Vikar
Johann Baptist Ölperl, Pries-
ter der Diözese Passau, war
von 1692 bis 1713 Vikar in

Der Theologe, Mathematiker und Astronom Ölperl

Museum um Oratorium erweitert
Wie oft wird Propst Unfried (1948–1972) wohl nachts von
seinem Schlafzimmer in den kleinen Gebetsraum (= Orato-
rium) hinaufgestiegen sein und mit Blick zum Hochaltar
der Stiftskirche gebetet haben. Seit der Bajuwaren-Ausstel-
lung 1988 diente es als Depotraum. Nun wurden die vielen
Gegenstände teils im Museum präsentiert oder in ein ande-
res Depot gebracht. Der Raum, der vom jetzigen „Burghard-
Breitner-Zimmer“ zugänglich ist, wird erneuert und dem
Museum angegliedert. Zunächst bleibt er leer. Aber künftig
soll er mit seiner Nähe zur Stiftskirche – zwei Fenster
führen den Blick zum Marien- bzw. zum Hochaltar – Sakra-
les aufnehmen und den Besuchern zeigen.
Zu gegebener Zeit werden wir darüber berichten.

Ein Raum mit Blick in die Kirche

Ein Kreuzweg für unseren Kreuzgang
Für unseren Kreuzgang bahnt sich eine Überraschung an:
Der Künstler Vinzenz Schreiner, bekannt durch seine Krip-
penausstellung im „Salzburg Museum“, konnte von seinem
Freund Kan. Anton Sageder für die Idee gewonnen wer-
den, für unseren Kreuzgang einen Kreuzweg zu gestalten.
Schon länger hat sich der bedeutende Künstler mit der Pas-
sion Jesu befasst. Es gibt in unserer Kirche wohl die Fres-
ken im Gewölbe des Mittelschiffes, die das Leiden des
Herrn darstellen, aber keine Kreuzweg-Tafelbilder.
Nun sollen aus Ton geformte, aussagestarke Relieftafeln die
Gläubigen zu Betrachtung und Gebet anregen. Der Küns-
tler ist schon an der Arbeit. Der Meister wird das Künstler-
honorar nicht behalten, sondern damit Projekte in der afri-
kanischen Mission unterstützen.
Vier Sponsoren haben sich bereits zur Finanzierung für je
ein Relief bereit erklärt, auf weitere großzügige Helfer hof-
fen wir. Ihre Spende wird ein Geschenk für viele sein, da-
rüber hinaus aber auch ihr eigenes Leben in besonderer
Weise berühren. Wir bitten, sich beim Stiftspropst oder bei
Kanonikus Sageder zu melden.

Relieftafeln schon in Arbeit

Von Sonne, Mond
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der Propsteipfarre Mattighofen. Der
promovierte Theologe war ein
begeisterter Mathematiker und Astro-
nom. Er war aber auch ein findiger
Konstrukteur von besonderen Uhren,
die mehr als die üblichen Stunden
und Minuten anzeigten.
Ölperl trat mit seinen diversen For-
schungen und Berechnungen auch
in die Öffentlichkeit. Bei Mayr in
Salzburg erschien zu seinen Lebzei-
ten eine gedruckte wissenschaftliche
Arbeit über das Maß der Luftfeuch-
tigkeit mit dem lateinischen Titel:
„Problema novum de longitudine
hydrographica primum inventa et in
lucem edita a … Joannes Oelperl.“ (1)

Alles über Feiertage – 

und Finsternisse
In einschlägigen Fachbüchern fand
der wissenshungrige Vikar auch eine
genaue Beschreibung der damals all-
seits bewunderten astronomischen
Uhr im Straßburger Münster: Conrad
Daspodius, den man auch den
„Straßburger Archimedes“ nannte,
hatte in den Jahren 1540–1574 ein
mechanisches Wunderwerk erfunden
und konstruiert, unterstützt durch
den Mathematiker David Wolken-
stein aus Breslau. Andere nicht
weniger bedeutende Meister ergänz-
ten dazu ein Getriebe und das
prunkvolle Renaissance-Gehäuse.
Die 18 Meter hohe astronomische
Uhr zu Straßburg übertraf nun alle
derartigen Modelle dieser Zeit. 

Die Astronomischen Uhr –
und was sie uns sagt
� Die große Scheibe im unteren
Bereich zeigt Sonnenaufgang und
Untergang, sowie die jeweilige
Länge von Tag und Nacht.
� Darüber kreist ein Triumph-
wagen, auf dem der für den ent-
sprechenden Tag regierende Pla-
net obenauf sitzend herausfährt.
� Es folgt die „Viertel-Uhr“, die zu
jeder Viertelstunde schlägt.
� Das mittlere Hauptstück bildet
das feuervergoldete „lebendige
Astrolabium“ (ein Beobachtungs-
instrument sowohl für astronomi-
sche als auch astrologische
Berechnungen. Es zeigt u. a. die
„Conjunktionen und Oppositio-
nen der Planeten“, aus denen
„gutwillige oder böswillige“ Aus-
wirkungen erschlossen werden.
� Darüber sind fünf kleine Schei-
ben mit Zeiger. Sie deuten die Epi-
zyklien der direkten oder rückläu-
figen Bahnen der fünf kleinen
Planeten. 
� Es folgt der Mond mit genauen
Angaben seiner jeweiligen Pha-
sen.
� Wenn die Uhr schlägt, kreisen
die vier personifizierten Erdteile:
Afrika, Europa, Asien und Amerika.
� Gekrönt wird das ganze Werk
oben von Christus und dem Tod.
Diese zeigen sich immer dann,
wenn die Vierstelstunde schlägt.

hinterließ ein Meisterwerk 

und Himmel …
Nach dem Modell der viel
bewunderten Straßburger Uhr
schuf J. P. Ölperl sein Werk.

Fortsetzung auf Seite 10/11
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Dekan. Die neuen Amtsge-
schäfte – der gewählte Dekan
war immer auch zugleich
Pfarrer von Obertrum –
ließen für bisherige Forscher-
freuden wohl weniger Zeit.
Während seiner neunjährigen
Amtszeit ließ Ölperl die
damals noch bestehende Lau-
renzi-Pfarrkirche in Mattsee
und die Jakobus-Pfarrkirche
in Obertrum restaurieren.
Neben anderen kunstvollen
Objekten und Bildern erhielt
die Stiftskirche in Mattsee
eine Weihnachtskrippe, einen
Ölberg und ein Heiliges
Grab, wichtige Anschaffun-
gen im Sinne barocker Volks-
frömmigkeit. Seine astrono-
mische Uhr belebte die Matt-
seer Propstei.
Johann Baptist Ölperl, Doktor
der Theologe, Apostolischer
Protonotar und Passauischer

Fortsetzung von Seite 9
Neben den sonst üblichen
Zeitangaben waren an der
Uhr auch alle variablen Son-
nen- und Mondesfinsternisse
sowie die Festtage des Jahres
ablesbar. Die nach Planeten
benannten Wochentage fuh-
ren auf römischen Wagen
einher. Ihre Reihenfolge ent-
sprach dabei dem gerade
regierenden Tagesplaneten. (2)

Ölperls Uhr entstand 

in Mattighofen
Johann Baptist Ölperl studier-
te eifrig die Bücher und
Pläne über die astronomische
Uhr in Straßburg. Er hatte ein
ehrgeiziges Ziel: Er wollte die
Straßburger Uhr in verklei-
nertem Maßstab möglichst in
allen Kunststücken nachkon-
struieren. Dazu fand er im
Uhrmachermeister Matthias
Fiederer aus Mattighofen
einen begeisterten Helfer und
Freund.
So entstand in Mattighofen
eine von den Bürgern viel
bewunderte Uhr, die, wie
man glaubte, auch geheim-
nisvolles Wissen über den
Einfluss der Planeten auf
menschliches Schicksal preis-
geben könnte.
Am 3. März 1713 wählte das
Kapitel des Weltpriester-Col-
legiatstiftes Mattsee Johann
Baptist Ölperl zu seinem

Rat, verstarb am 18. Dezem-
ber 1721. In der Mattseer
Stiftskirche erinnert an den
Himmelsforscher ein kunst-
volles Epitaph, auf dem u. a.
zu lesen ist: „Hic jacet qui in
terra vivens saepius coelum
dimensus est“. – „Hier liegt
einer begraben, der zeitle-
bens öfter die Weiten des
Himmels erforschte.“
Im Testament macht der ver-
storbene Dekan auch seine
letzten Verfügungen über die
hinterlassenen astronomi-
schen Schätze:

Geschenk für Mattsee

und Bayerns Jesuiten
„Die Straßburger Uhr, so in
dem Sall in schwarzgebeizten
Holz eingefaßt, wurde schon
früher dem Stüft Mattsee
geschenkt sambt allen Land-

karten und zwei illuminierten
Globis. Die mathematischen
Bücher sambt den Oktanten
und den halb großen Qua-
dranten und die an der
Mauer hangenden mössinge-
ren Instrumenta sollen den
Patres Jesuiten der Bayri-
schen Provinz auf Burghau-
sen oder Landshut ausgefol-
get werden.“ (3)

„… was der Allmächtige

erschaffen hat“
Johann Baptist Ölperl spricht
in der Beschreibung seiner
Uhr von „einem lebendigen
Astrolabium“. Er ist über-
zeugt, dass er mit Hilfe seiner
Instrumente „gleich sehen
kann, ob ein guter oder ein
schlimmer Planet beysamen
ist“. Aus der Stellung der Pla-
neten, aus ihrer Konjunktion
oder Opposition erschließt er
die entsprechenden Auswir-
kungen auf den Menschen.
Andererseits bekennt er: „Die
Uhr weist alles in der Kunst,
was Gott der Allmächtige an
dem Firmament an Stern Zir-
keln und andere natürlich
erschaffen hat.“ (4)

Ölperl war ein Kind seiner
Zeit: Wenngleich vor etwa
300 Jahren das kopernikani-
sche Weltbild bereits unbe-
stritten war und die Gravitati-
onsgesetze eines Newton
(1643–1727) schon bekannt

… und von guten und böswilligen

Sonnenaufgang und
Sonnenuntergang
sowie die jeweilige
Länge von Tag und
Nacht im Jahresablauf
– all das ist von der
großen Scheibe im
unteren Bereich der
Astronomischen Uhr
abzulesen.
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waren, waren Astronomie
und Astrologie immer noch
recht verträgliche Geschwis-
ter. „Die Sterne zwingen
nicht, sie machen nur ge-
neigt“, das Wort aus Schillers
„Wallenstein“ könnte auch zu
dieser Zeit gegolten haben.
Die Straßburger Uhr, Vorbild
für Johann Baptist Ölperls
Werk, war im Zeitalter der
Renaissance entstanden, einer
Blütezeit der Astrologie.
Nicht wenige Päpste und Kai-
ser hielten sich damals Hof-
astrologen, die ihnen bei
wichtigen Entscheidungen
ein Horoskop erstellen mus-
sten. Es gab aber auch gele-
gentlich Kritik an solchem
Sternenglauben: Martin
Luther nennt die Astrologie
einmal „eine heillose, ja lusti-
ge Phantasei“. (5)

Astrologie, mitunter als mit-
telalterliche Magie abgetan,
feiert heute gelegentlich fröh-
liche Urständ. Angeblich
Ungläubige suchen in den

Sternen einen Religionsersatz.
Oft glauben sie dann nicht
„nichts“, sondern nahezu
„alles“, und „Wenn’s nicht
klappt, sind die Sterne
schuld!“

Moderne Skepsis, ob die

Astrologie funktioniert
Eine angesehene Tageszei-
tung meint dazu: „Kaiser,
Könige, geniale Heerführer, –
sie alle bedienten sich der
Weissagungen der Astrolo-
gen, um Sicherheit in ihrem
Tun zu erlangen. Viel hat
sich seither nicht geändert,
außer dass Horoskope heute
Massenware geworden sind.
Auch wenn Skeptiker sagen:
„Astrologie funktioniert
nicht!“ (6)

Der Hobbyastronom Johann
Baptist Ölperl wäre wohl in
dieser Materie, seinem Zeit-
geist folgend, weniger skep-
tisch gewesen …

Kan. Anton Sageder

Planeten am Firmament

Ölperls Uhr
lässt jeden
Tag den
jeweils regie-
renden Pla-
neten auf
einem Tri-
umphwagen
erscheinen.

Anmerkungen:
1 Original des Buches in der Bibliothek des Stiftes Mattsee
2 Staub Alain, Das Straßburger Münster, Verlag: Kaleidoscope d’Alsace,

1989, S. 28
3 Archiv des Stiftes Mattsee, Fach 12, Fasc. II
4 Gedruckte Beschreibung (1709) neben der astronomischen Uhr im

Stiftsmuseum Mattsee
5 Haack, Friedrich Wilhelm, Astrologie, Münchner Reihe, München

1976
6 Salzburger Nachrichten, 18. Oktober 2003

Das große vergoldete Ziffernblatt mit vielen 
astrologischen Informationen.
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Was ist und was macht
gesund? Wie kann ich

mich an Leib und Seele ganz
wohl fühlen? Bücher, etwa
über Hildegard-Medizin, über
alternative Heilpraktiken nach
fernöstlichen Mustern oder
ähnliche Themen finden in
Buchläden interessierte Ab-
nehmer. Die heilende Dimen-
sion des Glaubens erfährt in
diesem Zusammenhang neue
Beachtung. Im Jahre 2002
gab es im Museum Altomüns-
ter (Bayern) eine seltene
Ausstellung: Gezeigt wurden
dort Gemälde und Objekte
zur Thematik „Christus ruft in
die Himmelsapotheke“. Unter
den Bildern aus dem gesam-
ten deutschen Kulturraum
befand sich auch eine Leihga-
be „Christus als Apotheker“
aus dem Stiftsmuseum Matt-
see. Ein umfangreiches Be-
gleitbuch zur Ausstellung
befasste sich eingehend mit
Geschichte, Theologie, Kunst
und Volksfrömmigkeit dieser
Thematik.

Der Heiland mit  

himmlischen Arzneien

In einer evangelischen Ge-
meinde Nürnbergs gab es
erstmals im Jahre 1619 ein

Bild zu diesem Thema. An
Stelle von Heiligenbildern
wollte man damals bewusst
Christus als zentralen Heils-
vermittler darstellen. Christus-
bilder als „Heiland und Arzt“
waren schon üblich, „Christus
als Apotheker“ hingegen neu.
Nun gab es das Bild „Christus
steht am Tisch einer Apothe-
ke“. Mit einer Waage ausge-
stattet verabreicht er allerlei
„himmlische Arzneien“. Diese
sind in Gläsern und Bechern
an den rückwärtigen Regalen
verwahrt. Dort liest man auch
„fromme Etiketten“ wie Klug-
heit, Gerechtigkeit, Tapferkeit
und Mäßigung – oder wie
Geduld, Vergebung, Freude
und Friede. Unten am Bild
steht der einladende Bibel-
spruch: „Kommt alle zu mir,
die ihr mühselig und beladen
seid, ich will euch erquicken“
(Mt 11,28). Die barocke
Volksfrömmigkeit fand an
solchen Bildern Gefallen.
Bald schon gab es auch eine
katholische Variante: Zu den
bisherigen Arzneien, die Chris-
tus verteilt, kommen jetzt
noch, zentral in der Mitte,
Kelch und Hostie hinzu.
Bilder beider Richtungen fan-
den Verbreitung in Klöstern,
Pfarrhöfen, Kirchen und
Kapellen, nicht zuletzt auch

in Apotheken. Die Künstler
dieser volkstümlichen An-
dachtsbilder blieben in den
meisten Fällen unbekannt.

Von Wartsteinkapelle

ins Stiftmuseum

Auf dem steil nach Südwes-
ten abfallenden Felsen des
Wartsteins, mit prachtvoller
Sicht auf den Obertrumersee
und den Untersberg, steht
eine barocke Kapelle, in
deren stillen Umgebung einst
ein Eremit lebte. In dieser
Kapelle befand sich mehr als
200 Jahre lang unser
Andachtsbild „Christus der
Apotheker“, zusammen mit
einem stil- und zeitgleichen
Bild der „Ohlstorfer Madon-
na“. Nachdem es mehrere
Einbrüche gegeben hatte,
wurden die wertvollsten
Kunstobjekte der Wartstein-
Kapelle 1975 ins Stiftsmuse-
um überführt. In der Wart-
steinkapelle wurden die bei-
den genannten Bilder durch
Fotokopien ersetzt.

Auf unserem Andachtsbild ist
die Jahreszahl 1772 zu
lesen. Angaben über den
Maler und den Ort der Ent-
stehung fehlen. Der Ausstel-
lungskatalog von Altomünster

gibt uns jedoch weitere Hin-
weise: Das Mattsee-Bild
gehört zu einer „Vierer-Bild-
gruppe“ einer besonderen
Art, die nach einer gemeinsa-
men Vorlage gemalt wurde.
Das wohl ursprüngliche Bild
stammt von der Pfarrkirche
Weißenkirchen im Attergau,
eines besitzt das Salzburg
Museum und ein weiteres hat
einen ehrenvollen Platz in
der Apotheke am Salzburgtor
zu Vöcklabruck.

Die Spur führte zur

Glashütte Freudenthal
Übrigens: Im Pfarrgebiet von
Weißenkirchen im Attergau
gab es in der waldreichen
Umgebung der Ortschaft
Freudenthal schon seit dem
Jahre 1716 eine Glashütte
und eine Zinngießerei. Im
Glasmuseum Weißenkirchen
sieht man dazu eine beacht-
liche Anzahl kunstvoller,
schön bemalter Gläser und
Objekte. Typisch für die
Glashütte Freudenthal sind
vor allem Vierkant-Glasfla-
schen, wie sie auch auf unse-
rer „Vierer-Bildgruppe“ zu
sehen sind. Der ehemalige
Pfarrer von Weißenkirchen,
Johann Doppler, hat nach
dem 2. Weltkrieg eifrig alle

Christus als Apotheker
Eine Rarität im Stiftsmuseum öffnet den Blick in die „Himmels-Apotheke“
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noch auffindbaren Gläser der
ehemaligen Glashütte gesam-
melt. Ihm verdanken Pfarre
und Gemeinde Weißenkir-
chen das heute sehenswerte
Glasmuseum, in dem jetzt
auch das Bild „Christus als
Apotheker“ verwahrt wird.
Über das Werden dieses Bil-
des erforschte Pfarrer Dopp-
ler bemerkenswerte Daten:
Das Weißenkirchener Bild
trägt die Signatur „G.H.1754“.
Aus den Pfarrmatriken deutet

Pfarrer Doppler: Georg
Hirsch, ein Glasmaler aus
Weißenkirchen, schenkte
anlässlich der Hochzeit seines
Sohnes 1754 der Pfarrkirche
das von ihm gemalte Bild
„Christus als Apotheker“. Als
Vorlage diente eine Darstel-
lung aus dem 17. Jhd. Die
weiteren drei später entstan-
denen Bilder dieser Art (Salz-
burg, Vöcklabruck, Mattsee)
orientierten sich am Weißen-
kirchen-Bild. Kan. Anton Sageder

Ich bin der Herr, dein Arzt“ (Ex 15,26). Das mittelhoch-
deutsche Wort „arzen“ – so sagt uns die Sprachwissen-

schaft – hat die Bedeutung „heilen“, desgleichen die
Berufsbezeichnung „Arzt“. Gott ist für sein Volk „Arzt“, ein
Gott, der in einem umfassenden Sinn heilt. So steht es
bereits im Buch Exodus. Wie ein roter Faden durchzieht
„Heil“ und „Heilwerden“ die ganze Heilige Schrift. Vor
allem die Propheten und die Psalmen betonen immer wie-
der, dass der Mensch ein geglücktes und erfülltes Leben
nicht aus eigener Kraft gestalten kann. Voll Sehnsucht wird
hier nach einem „Heiland“ Ausschau gehalten: „Dann wer-
den die Augen geöffnet, auch die Ohren der Tauben sind 

Gottes Therapie 
wieder offen. Dann springt der Lahme wie ein Hirsch, die
Zunge des Stummen jauchzt auf“ (Jes. 35,5 f); „Der Herr ist
mein Licht und mein Heil“ (Psalm 27,1).
Das Bild des heilenden Gottes erreicht den unüberbietba-
ren Höhepunkt in der Menschwerdung Jesu Christi. Bei sei-
ner Geburt verkünden die Engel: „Heute ist euch in der
Stadt Davids der Retter geboren, es ist der Messias, der
Herr“ (Lk 2,11). Dieser Messias, Christus oder Gesalbter,
wird beim Evangelisten Lukas auch Retter genannt, somit
einer, von dem das Heil erwartet wird. In unserer Sprache
hat man diesen Retter auch mit Heiland übersetzt.
In den Evangelien wird öfter berichtet, wie Jesus an Leib
und Seele Kranke heilte. An keiner Not ging er vorüber.
Menschen, die dies sahen, waren voll Staunen: „So etwas
haben wir noch nie gesehen!“ (Mk 2,12).
Jesus hat die Menschen eingeladen und ihnen seine göttli-
che Therapie angeboten:„Kommt alle zu mir, die ihr euch
plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch
Ruhe verschaffen! (Mt. 11,28).
Dieser „Heilandsruf “ war Anlass, „Christus als Apotheker“
darzustellen. Jesus ist hier Arzt und Apotheker zugleich. Er
kennt die Krankheiten und gibt die rechte Dosis seiner Arz-
nei: Glaube, Hoffnung, Liebe, Vertrauen ... und vor allem
das Brot des Lebens.
Der heilsbedürftige Mensch muss aber auch das Seine hin-
zugeben. Gott zwingt niemand zu seinem Glück! „Gott ist
immer nur dort, wo er eingelassen wird!“ Kan. Anton Sageder

Gedanken zum Bild
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Am Anfang stand die Bear-
beitung der Gemälde

und Graphiken, da diese
Daten noch im Herbst an den
Datenpool der Salzburger
Volkskultur exportiert werden
sollen. Die Erfassung wird
dann mit den Bereichen
„Plastiken“ und „Möbel“ fort-
gesetzt.

Als Grundlage dazu dient das
1987 von Prof. Dr. Hahnl
erarbeitete Inventar, das 1996
von Ilse Schmidt mit dem
Nachlass von Propst Karl
Gebetsberger ergänzt wurde.
Viele darin genannten Objek-
te haben seither ihren Stand-
ort gewechselt, was die neu-
erliche Erfassung zeitaufwen-
dig und – vor allem im
Bereich der Depotarbeit (die
von Michael Schwarzmayr in
dankenswerter Weise sehr
unterstützt wurde) – auch
anstrengend gestaltet. Dabei
sind außer den Standorten
unmittelbar in der Propstei
auch auswärtige wie die Kir-
che in Zellhof oder der Pfarr-
hof mit zu berücksichtigen.

Welchen musealen

Wert hat Mattsee?
Die im Inventar genannten
204 Bildobjekte wurden vor
der Neu-Inventarisierung auf
ihre Relevanz für das Muse-
um geprüft: Welchen musea-

len Wert stellen sie dar? Wel-
cher inhaltliche Bezug ergibt
sich zu Mattsee, zu Salzburg
und Passau? Hinzu kamen
mehr als 50 Neuerfassungen. 
Neben den für jedes Museum
üblichen Daten und Beschrei-
bungen ist eine Zuordnung
nach Sachgruppen und nach
Schlagworten sowie die
Angabe von Literatur zu den
einzelnen Objekten erforder-
lich. Nach dieser Grunderfas-

sung erhalten die Bilder eine
Inventarnummer. Stiftspropst
Baldemair hat dankenswer-
terweise das Fotografieren
und Einscannen der Bilder
übernommen. Die Arbeit
führte auch zu einer Reihe
von Anregungen für die wei-
tere Ausgestaltung des
Museums. So könnten z.B. in
einigen Räumen ohne allzu
großen Aufwand die gezeig-
ten Bilder systematischer prä-
sentiert werden. Auch eine
Komplettierung der Propstga-
lerie (es fehlen nur 2! Por-
träts) und die Präsentation
aller Bilder wurde angeregt.
Mattsee befindet sich ja in
der seltenen Lage, Porträts
der Pröpste vom ersten an zu
besitzen, wenn auch die
Pröpste 1–28 erst im Barock
posthum „nachgemalt“ wur-
den. Leopoldine Swoboda

Im Zeichen einer weit über die nationalen Grenzen hi-
nausgehenden globalen Bestandsaufnahme von Kunst-
schätzen erfüllt auch unser Stiftsmuseum seine „Haus-
aufgaben“: Die Kunsthistorikerin Dr. Leopoldine Swobo-
da (Mondsee) hat mit der digitalen Inventarisierung der
Objekte begonnen. In einem ersten Schritt werden von
ihr alle Bilder im Stiftsbesitz aufgenommen. Hier ihr
Kurzbericht.

Die ehemalige „Winter-
wohnung“ des Stiftspropstes.

Stift erhält neues Kunst-Inventar
Bestandsaufnahme der wertvollen Objekte in Museum, Kirche, Pfarrhof und in Zellhof

Rechts: Das
Geschirr- und

Tafelzimmer
des Stifts-
kapitels.

Unten: Detail
aus einer
wertvollen
Monstranz.
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Im Jahre 2003 veranstaltete
das Salzburger Museum

Carolino Augusteum eine
vielbeachtete Sonderausstel-
lung zum Gedächtnis des
Flachgauer Literaten und
Malers Georg Rendl (1903–
1972), wobei durch Entge-
genkommen der Besitzerin
drei Ölbilder Rendls numehr
als Leihgabe im Stiftsmuseum
(Alte Bibliothek) ausgestellt
sind. Gleich Georg Trakl
zählt Rendl zu den Salzburger
Expressionisten und gleich
ihm drückt er sich in beiden
Künsten aus: „Rendl fand in

seiner Malerei wieder zu
jener expressiven Verknap-
pung und elementaren Aus-
druckskraft, die in seinen
späten Romanen vielfach ...
untergeht“ (Nikolaus Schaffer,
AK, S. 24). Der Literat Rendl
ist vor allem durch den „Bie-
nenroman“ und die „Glasblä-
ser von Bürmoos“ (Neuaus-
gabe 1995–1996) sehr be-
kannt. Den Maler kennt man
vor allem durch seine Bilder-
sammlung in seinem Wohn-
haus in St. Georgen.
Die hier gezeigten Themen
interpretieren den vielschich-

tigen Flachgau und stellen
außer Mattsee auch das
Schloss Fuschl und das ehem.
Kohlebergwerk Timmelkam
im benachbarten Hausruck-
viertel in glühenden Farben
und verknappter Zeichnung
dar. Adolf Hahnl

Neu: Drei Ölbilder des bekannten Literaten als Leihgabe im Mattseer Stiftsmuseum

Das Besondere dieser Dar-
stellung ist weniger die

Komposition, die auf den
ersten Blick dilettantisch
wirkt und wohl nach Vorlage
eines Kupferstiches Ende des
18 Jh. entstanden ist, son-
dern die Technik, in der der
unbekannte Künstler arbeite-
te. Es handelt sich um eine
sog. ‚Eglomisé–Arbeit‘. Dazu

wird die Rückseite einer
Glastafel mit Mixtion bestri-
chen, darauf hauchdünn
geschlagenes Blattgold ange-
schossen, wie es der Fassma-
ler zum Vergolden von Statu-
en verwendet. 
Nach der Trocknung der
Glastafel wird mit der Radier-
nadel die Komposition in die
Goldauflage eingeritzt und

dann der Hintergrund meist
schwarz überdeckt, wobei
man zur Hebung der Effekte
auch teils farbige Hintergrün-
de (teils Quecksilber) einsetz-
en kann. In Salzburg arbeite-
te am Ende des 18. Jahrhun-
dert ein gewisser J. Dölzer
aus Mondsee, von dem vier
Stadtveduten im Salzburger
Priesterseminar erhalten blie-
ben.

(Vgl. AK Gold und Silber.
Dommuseum Salzburg, 1984,
166).

Adolf Hahnl

Die Kreuzigung
Bekanntes Motiv und seltene Technik

Hinterglas – Goldradierung,
gerahmt (Legat Rilling).

Mattsee vom Buchberg. Öl
auf Leinwand, 63 x 69 cm.
Signiert „G.R. 64“ 

Georg Rendl wurde 1902
in Zell am See  geboren
und starb 1972 in St.
Georgen a. d. Salzach.

Rendl: Der Schöpfer des „Bienenromans“– und 
Flachgauer Expressionist
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Das Einkommenssteuerrecht
sieht die Möglichkeit vor, bis
10 % des Betriebsgewinnes
des Vorjahres bzw. bis 10 %
des lohnsteuerpflichtigen Ein-
kommens des Vorjahres zu
spenden (1). Die laufenden
Aufwendungen für Betriebs-
kosten, Alarmanlage, Perso-
nal, Versicherung und Restau-
rierung belasten das Stift
erheblich. Die Subventionen
der öffentlichen Hand sind
nur ein kleiner Teil davon
und private Hilfen und Spon-
soring daher willkommen!
Wenn Sie also die Anstren-
gungen des Stiftes unterstütz-
ten wollen, die Kulturgüter
aus 1300-jähriger Stiftsge-
schichte der Öffentlichkeit zu

Das Collegiatstift Mattsee ist eine eigene Rechtsperson
und gilt als solche als „Körperschaft öffentlichen Rechts“.
Das Stiftsmuseum ist ein Teil des Stiftes und gilt als
Museum einer „Körperschaft des öffentlichen Rechts“.

Eine Möglichkeit, 
Steuern zu sparen

Museumsspenden sind abschreibbar

Stiftsverwalter
Dr. Johannes Müller

präsentieren, sie zu restaurie-
ren und zu erhalten, dann ist
dies eine wertvolle Möglich-
keit, mit staatlicher Unterstüt-
zung (durch den Steuerspar-
effekt) an das Stiftsmuseum
zu spenden und somit Steu-
ern zu sparen. Ich darf an
dieser Stelle unsere Bankver-
bindungen bekannt geben
und versichern, dass wir
Ihnen eine entsprechende
Spendenbestätigung zukom-
men lassen mit dem Hinweis
auf die entsprechende Geset-
zesstelle, wenn Sie bei Ihrer
Überweisung unter Zahlungs-
zwecke „Spende Stiftsmuse-
um“ anführen.

Dr. Johannes Müller, 

Wirtschaftsprüfer und Steuerberater

(1) § 4(4) Z 5 + 6 EStG 1988 für Betriebe und Ein-
kommensteuerpflichtige, § 18 (1) Z 7 EStG 1988 für
Umsatzsteuerpflichtige

Unsere Bankverbindungen 
lauten: Salzburger Sparkasse
AG (BLZ 20404), 
Konto Nr. 5272.
Raiffeisenkasse Obertrum-
Mattsee (BLZ 35147),
Konto Nr. 1019900.

Herzliche Einladung

Gedenken an Herzog Tassilo – und
Stift Mattsee 200 Jahre bei Salzburg
Was das Stiftskapitel vor einem Jahr begonnen hat, wird
fortgesetzt: An einem 11. Dezember, wahrscheinlich im Jahr
800, ist Herzog Tassilo III.  nach seiner
Verurteilung in Ingelheim
(Bild) als Mönch im 
Kloster Lorsch / Rhein
gestorben. Mit seinen 
anderen Gründun-
gen gedenken wir
auch in Mattsee
des Heimgan-
ges unseres
Stifters.

Feierliche Vesper am Sonntag, 9. Dezember 2007, 16.00 Uhr.
Am 7. Dezember 1807 ist das Collegiatstift Mattsee von Pas-
sau zu Salzburg gekommen. So können wir in doppelter
Hinsicht gedenken.
Heute schon laden wir herzlich ein.

Kloster Ingelheim: Ort der Verurteilung Tassilos.
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Der Name Anton Diabelli ist längst zu einem kulturellen
Markenzeichen für Mattsee geworden. Er ist in Mattsee
geboren und getauft und später als Musikerzieher,
Musikverleger und Komponist berühmt geworden. 

Eben erschienen:
Alles über Diabelli

Werkverzeichnis des großen Mattseers

Nun ist in akribischer Arbeit
sein Werkverzeichnis erstellt
worden, ein Denkmal für den
immer noch gerne aufgeführ-
ten Musiker.
Anton Diabelli (1781-1858)
Thematisch-systematisches
Werkverzeichnis (WAD)
Vorgelegt von Leopold M.
Kantner +, revidiert von Irene
Holzer, erschienen im

November 2006, 92 Seiten, 
€ 17,00.
Lieferung gegen Vorauskasse
durch Überweisung auf das
Stiftskonto 5272, BLZ 20404.
Im Preis von € 17,00 sind
Versandspesen von € 2,00
enthalten.
Richten Sie Ihre Bestellung an
das Collegiatstift Mattsee,
Stiftsplatz 1, 5163 Mattsee.

Was einst als Initiative des Mattseer Stifts („Töne &
Texte“) begann, hat heuer als „Mattseer Diabelli Som-
mer“ nicht nur qualitativ sondern auch quantitativ seine
bisher erfolgreichste Saison hinter sich.

Diabelli-Sommer –
ein Riesen-Erfolg

Das Motto „Violonissimo“ bil-
dete auch heuer wieder das
zentrale Motto dieses Kon-
zertsommers, der am 6. Juni
mit einem großen Kammer-
musikabend in der Stiftskir-
che (Joseph Haydn, Richard
Strauss, Felix Mendelssohn-
Bartholdy) begann und mit
einem „Festlichen Finale“
(Antonio Vivaldi, Johann

Sebastian Bach) – wiederum
in der Stiftskirche – seinen
bejubelten Abschluss fand. 
Während des Sommers war
die Stiftskirche – in der Anton
Diabelli einst als Ministrant
und Sängerknabe aktiv war –
neben dem Schloss die zen-
trale Spielstätte für exquisite
Konzerte, Messen und Kam-
mermusik-Abende.

Werkverzeichnis (WAD) von Anton Diabelli
Preis: € 17,00 inkl. Versandspesen.

Ja, ich bestelle ____ Stück Werksverzeichnisse (WAD)
von „Anton Diabelli“.

Name:

Adresse:

Telefon

Ort, Datum Unterschrift

Bestellschein
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Jubelfest
Am Sonntag, 12. August
2007, hat eine überaus
große Gemeinde mit einem
festlichen Gottesdienst in
der Stiftskirche Mattsee mit
Stiftskanonikus Mag. Anton
Sageder das Goldene Pries-
terjubiläum gefeiert.
Freudig und gemein-
schaftlich klang das Fest
bei einer anschließenden
Agape im Kreuzgang wei-
ter.

Mattseer Stiftskanonikus Mag. Anton Sageder vor 50 Jahren zum Priester geweiht

Fühlt sich als Pfarrer i. R.
(Pfarrer in Reichweite):
Kanonikus Anton Sageder.

Mag. Anton Sageder ist
1957 im Dom zu Linz zum
Priester geweiht worden.
Der engagierte Seelsorger
wirkte als Kooperator in
Mondsee und Steyr, als
Präfekt am Linzer Kleinen
Seminar Petrinum, als Pfar-
rer in Rainbach, Freistadt
und zuletzt durch 18 Jahre
in Aspach. Dem Stiftskapi-
tel gehört er seit 1994 an.
Mit 70 Jahren trat er in den
„Ruhestand“ und bezog als
erster das neu renovierte

Kapitelhaus. Als aufge-
schlossener Priester ist er
immer noch so gefragt,
dass er sich als „Pfarrer i.
R.“ = „Pfarrer in Reichwei-
te“ betrachten kann, der
mit der Stiftspfarre, aber
auch den umliegenden
Pfarren, die keinen eigenen
Priester mehr haben,
Eucharistie feiern kann. 
Auch die Stiftsblätter gratu-
lieren herzlich. Ad multos
annos – auf noch viele
Jahre!

Anfang August besuchten vier Kanoniker mit Stiftsfreunden Bam-
berg. Im Jahr 1007 schufen Kaiser Heinrich II. und seine Gemah-
lin Kunigunde das Bistum Bamberg. Die Jubiläumsausstellung
„Unterm Sternenmantel“ zeigt Schätze und Zeugnisse aus 1000
Jahren. Das größte Erlebnis ist aber der Dom mit seinem romani-
schen Ernst und seiner gotischen Erhabenheit. Wir schritten
durch das Tor, vor dem die heilige Elisabeth den toten Leib ihres
Gatten Heinrich nach der Heimkehr aus dem Kreuzzug empfing.
Auf der Rückfahrt bestaunten wir Kunst, Pracht und Macht der
neuen und alten Residenz Würzburg. Vergangene Zeiten.

„Unterm Sternenmantel“

Mit kostenloser Begleitung durch die Fastenzeit per E-Mail!

€19,80

● Zwölf Monatsthemen begleiten 
Sie durchs Jahr

● Lebensweisheiten von Priestern und
Ordensfrauen in Interviews

● Meditation, Bibelweisheit und Gottes-
weisheit aus den Religionen der Welt

● Dazu feine Kochrezepte und Schönes
zum Selbermachen. Für jeden Monat
ein Fest, geflügelte Bibelworte, Lyrik
und Biografien von interessanten 
Persönlichkeiten.

Bruckmoser • Pürcher • Rohrauer, 104 Seiten, ca.100 Abbil-
dungen, 20,5 x 25,5 cm, Hardcover, ISBN 978-3-200-01011-6

zzgl. € 2,90 Porto 
und Versandkosten

Bestellen unter www.meingutesjahr.at

Mehr Leben
jedenTag

Mehr Leben
jedenTag

Das Buch für mehr 
Spiritualität in
Ihrem Alltag:
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Abschied 
Am 24. April 2007 ist Kan. OStR Dr. Bruno
Bischof im 80. Lebensjahr gestorben. Der
gebürtige Salzburger unterrichtete im Klei-
nen Seminar Borromäum Englisch und
Latein. 1996 wählte ihn das Stiftskapitel
zum Kapitular. Mit Hingabe war er dem
Collegiatstift verbunden. Die letzten Jahre
verbrachte er im Albertus-Magnus-Haus in
Parsch.

Unter großer Anteilnahme von Stift und
Stiftspfarre ist Kan. Bischof in der Kapitel-
gruft der Stiftskirche beigesetzt worden.

Der verstorbene Stiftskanonikus Dr. Bruno Bischof wurde in der Kapitelkruft beigesetzt

Mit 1. Juli 2007 konnte Frau
Margit Höpflinger in den
Ruhestand treten und ihre
Agenden an Frau Maria
Moser übergeben. Über ihr
Telefon, ihren Schreibtisch
und den Copyprinter liefen
viele Arbeiten für Pfarre, Stift
und Verein. 
Wir danken Frau Höpflinger
für alles Engagement und
wünschen ihr eine schöne
neue Zeit! 

Stabwechsel in der Stiftskanzlei

Impressum: Mattseer Stiftsblätter. Medieninhaber, Herausgeber, Verleger: Kollegiatstift
Mattsee. Druck: Salzburger Druckerei. Für den Inhalt verantwortlich: Vinzenz Baldemair,
Stiftspropst, Redaktion: Prof. Heinz Nußbaumer, 5163 Mattsee, Stiftsplatz 1, Telefon
06217/5202.
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Als Pachtvergütung wird
ein Teil der Ernte an die

Winzergenossenschaft Krems
abgeliefert, bei der das Stift
Mattsee Genossenschaftsmit-
glied ist. Daher auch die tradi-
tionelle, enge Verbindung zur
Winzergenossenschaft Krems,
die sich um die fachgerechte

Produktion und den Vertrieb
der Weine kümmert. Die Tra-
dition selbst lebt jedoch vom
Produzieren von Eigenwei-
nen auf den 1,5 ha fort.
Da einige Weingärten in ver-
bautem Gebiet lagen, musste
zuletzt ca. 1 ha veräußert
werden. Aus einem Teil des

Um 1150 n. Chr. erhielt das Stift Mattsee durch Schen-
kungen Weingärten im Gebiet von Krems, Stein und
Mautern bei Krems. Auch heute hat das Stift noch
Weingärten mit einer Fläche von rund 9 ha: 1,5 ha
davon sind selbst bewirtschaftet – mit Hilfe der Wein-
bauernfamilie Stagard –, der Rest ist an verschiedene
Weinbauern verpachtet.

Die Weingärten des Stiftes Mattsee
Durch Verkäufe konnte die Weingartenfläche auf rund 9 ha vergrößert werden

Veräußerungserlöses konnte
jedoch ein mehr an Fläche in
der Nähe von Stein bei
Krems erworben werden,
sodass sich jetzt aktuell die
Weingartenfläche auf rund 
9 ha vergrößert hat. Auch in
den eigentlichen Weinkeller
in der Kellergasse in Stein
wurde investiert, sodass die
Eigenbauweine unter den
besten Bedingungen erzeugt
werden können. Da auch die
junge Generation (Urban
Stagard) bereits verantwort-
lich in die Weintradition des
Stiftes eingebunden ist, ist
auch für die Zukunft die
Weintradition des Stiftes gesi-
chert.
Ganz aktuell wurde bei der
Behörde beantragt, dass wir
nun auf biologischen Wein-
bau umstellen, was eine drei-
jährige Umstellungsphase mit
Kontrollen bedeutet. Die Art
der Bodenbearbeitung und
die Düngung sowie Schäd-
lingsbekämpfung wird dabei
anders als früher vorgenom-
men und unterliegt strengen
Kontrollen durch eigene
Institute, sodass nach der
Umstellungsphase ein nach-
weislich biologischer Wein
angeboten werden kann.
Das Qualitätsbewusstsein des
Weingutes und des Stiftes hat
sich schon in der Vergangen-

heit bewährt. In der Zeit des
Weinskandals waren das
Weingut sowie die Stiftskelle-
rei Mattsee von diesen Er-
schütterungen der Weinwirt-
schaft nicht betroffen.
Ein wichtiger Bereich ist auch
das Erzeugen und Bereitstel-
len von Messwein, zum Teil
auch im Rahmen des Wein-
handels, da die lange Wein-
tradition vor allem auch in
der Versorgung der Pfarreien
der Diözesen Linz und Salz-
burg besteht und unter der
Beachtung der Vorgaben des
kanonischen Rechtes das Stift
Mattsee auch hier eine wich-
tige Versorgungsfunktion er-
füllt.

Unsere Qualitätsweine 

aus der Wachau 

Die Weine aus eigener Erzeu-
gung sind:
� Eigenbau, Grüner Veltliner
� Stiftsweine, Grüner Veltliner
� Herzog Tassilo, Riesling
� Anton Diabelli, 

Weißburgunder
� Johanneswein, Zweigelt

Dazu kommen zahlreiche
Sorten im Rahmen des Wein-
handels der Stiftskellerei, die
von unserer Winzergenossen-
schaft Krems ebenfalls ausStellt auf biologischen Weinbau um: Weinbauer Stagard. 
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dem Traubengut der Wachau
produziert werden.

Seit 2005 gibt es einen neuen
Grünen Veltliner mit der
Bezeichnung „Süßenberg“.
Der kräftige Wein stammt aus
einem Garten in Mautern/
Wachau. Mit 13 % ist er ein
sehr kräftiger, gehaltvoller
Veltliner mit großer Reife und
fruchtigen Geschmackstönen.
Hinterskirchl 2005: Dieser
Qualitätswein stammt aus
dem Kremstal, 12 % Volu-
men, mit sehr geringem Rest-
zucker von 1,2 g/l sowie
geringer Säure mit 5,7 g/l. Ein
typisch Grüner Veltliner, fruch-

tig und mit spürbarer Würze.
Herzog Tassilo, Riesling: Die-
ser Qualitätswein mit 12,5 %
Volumen hat nur einen Rest-
zucker von 1,1 g/l, ist also
sehr trocken ausgebaut und
hat einen Säureanteil von
7,8 g/l.

Hoffentlich konnten wir
Ihnen einige Informationen
übermitteln und Ihr Interesse
an unseren Produkten
wecken. Wenn Sie uns Ihre
Adresse bzw. E-Mail hinter-
lassen, können wir Sie gerne
in unsere Kundendatei auf-
nehmen und Sie informieren,
wann die nächste Weinver-

kostung in den Räumen des
Stiftskellers in Mattsee statt-
finden oder wenn es bei
unserem Weinbauern in
Krems Verkostungen gibt.

„Hier ist der Wirt 

dein Seelenhirt“!

Das Collegiatstift Mattsee
besitzt das Handelsgewerbe
und mit Standort Weinkeller
die Restaurantberechtigun-
gen. Zum gewerberechtlichen
Geschäftsführer wurde am
17.10.2006 Stiftspropst Vin-
zenz Baldemair bestellt.

Johannes Müller

In malerischer Lage mit Blick auf Stein a. d. Donau: Die Weinreben des Stiftes Mattsee.

Ein Hinweis für alle die
sich für die große Aus-
wahl der Mattseer Stifts-
weine interessieren:
Am Samstag, 17. Novem-
ber 2007 können Sie von
10.00 bis 16.00 Uhr im
Weinkeller, Kellergasse
(Parkplatz neben dem
Kapitelhaus), die Stifts-
weine durch unseren
Weinbauern Urban Stag-
ard gratis verkosten.

Weinverkostung
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Kapitelsaal – aber eine Erkran-
kung machte dem Erzbischof
den angesagten Besuch kurz-
fristig unmöglich. 
Spontan sprang unser Vor-
standsmitglied Prof. Heinz
Nußbaumer ein – und fessel-
te die Anwesenden im unmit-
telbaren zeitlichen Zusam-
menhang mit der Regensbur-
ger Islam-Erklärung von
Papst Benedikt mit einer bri-
santen Analyse zum Thema
„Wo endet Europa – über den
Umgang der Europäischen
Union mit der Türkei“. 
Die Diskussion über die
Ursachen und die Berechti-
gung europäischer Ängste
vor dem Islam war auch in
fortgeschrittener Abendstun-

Wieder einmal kann der
Verein der Freunde des
Stiftes Mattsee auf ein
erlebnis- und erfahrungs-
reiches Arbeitsjahr zurück-
blicken. Ein Rückblick
muss sich auf kurze An-
merkungen beschränken.

„Wo endet Europa?“ –

Spannender Abend

über Türkei und EU
Zur Jahreshauptversammlung
am 11. November 2006 hat-
ten wir unser Vereinsmitglied,
Erzbischof Dr. Alois Kothgas-
ser, als Referenten gewonnen.
Entsprechend überfüllt und
erwartungsvoll war der große

Interesse für andere – und
damit auch zur Klärung der
eigenen Identität, erklärte der
Salzburger Oberhirte. 

Und der Erzbishof gab dem
Gespräch der Religionen eine
konkrete Zielvorstellung:
„Die anderen verstehen, wie
sie sich verstehen, damit sie
uns verstehen, wie wir uns
verstehen“.

Verdienstorden für

vier Mattseer
Zuvor hatte der Erzbischof an
Maria Buchwinkler, Maria
Liem, Hannes Maringer und
Johann Hofbauer den Ver-
dienstorden der hll. Rupert
und Virgil in Silber für ihren
Einsatz für die Kirche in Matt-
see überreicht.

de nicht zu Ende – und fand
auch beim entspannten Bei-
sammensein im Stiftskeller
eine Fortsetzung.

Erzbischof als Referent

über das Wesentliche

im Christentum
Am 10. Februar war es dann
so weit: Erzbischof Dr. Alois
Kothgasser hielt sein Verspre-
chen und referierte im Kapi-
telsaal über „Das Wesentliche
und Unterscheidende im
Christentum“. 
Das Zusammenrücken der
Völker im Zeichen der Glo-
balisierung zwinge zur
Begegnung, zum wachen

Ein Arbeitsjahr im Zeitraffer

Erzbischof Dr. Alois Kothgasser, Mitglied des Mattseer Stifts-
vereins, wird von „seinem Obmann“ Dr. Hahnl begrüßt.

Der Verein der Freunde des Stiftes Mattsee
unterstützt die pastoralen und kulturellen Aufgaben des
Stiftes. Zugleich haben die Mitglieder verschiedene Vorteile
wie freien Museumseintritt, jährliche Kulturfahrt und andere
Angebote. 
Jahresbeitrag: € 25,00 / Einzelperson, € 36,00 / Familie

Ja, ich möchte Mitglied des Vereines der Freunde des Stiftes
Mattsee werden und bitte um Zusendung der Statuten und
weiterer Informationen.

Name:

Adresse:

Ort, Datum Unterschrift

Sie können Mitglied werden
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Mattseer Stiftsblätter

Stiftsverein23

Prof. Dr. Hahnl, Stifts-Archivar und Reiseleiter, mit seinen
Mattseer Schützlingen in St. Prokulus (Naturns).

42 Teilnehmer/innen folgten
schließlich vom 20.–23.
August 2007 der Einladung
des Stiftvereins zur diesjähri-
gen Kulturfahrt nach Südtirol
– mit Abstecher in die nahe
Schweiz. Stützpunkt war das
diözesane Bildungshaus Lich-
tenburg in Nals, das die
Gruppe sehr gastfreundlich
aufnahm. 
Mit St. Prokulus in Naturns,
St. Benedikt in Mals und St.
Johannes in Müstair/Schweiz
wurden zwei kleine Landkir-
chen und eine Klosterkirche
besucht, die von der kulturel-
len Blüte im 8. Jahrhundert in
Churrätien zeugen. 

Welchem Glück ist die Erhal-
tung dieser karolingischen
Kulturschätze zu danken! Ein
Tag gehörte Trient: Der
romanische Dom und die
Burg Buonconsiglio, die
Straßen gesäumt von den
Palazzi der Adeligen. Nur die
ehemalige tridentinische Kon-
zilskirche S. Maria Maggiore
wird gerade renoviert und
war nicht betretbar. 
Prof. Dr. Adolf Hahnl, einmal
mehr unser fachkundiger Rei-
seleiter, ließ zum Abschluss
noch mit der Führung durch
Schloss Tirol die alte Frei-
heitsliebe der Tiroler auf-
leuchten.

Südtirol – Eintauchen in die Romanik

Auf Tassilos Spur:
Die großen Dome
Die mittelalterlichen Dome
von Speyer, Mainz und
Worms waren vom 28.–31.
August 2006 die großen Sta-
tionen der alljährlichen Kul-
turfahrt des Stiftsvereins. 
Die emotionellen Höhepunk-
te der Reise aber waren wohl
die Kaiserpfalz Ingelheim, wo
Herzog Tassilo 788 verurteilt
worden war, und die Reste
des Klosters Lorsch, in dem
der Mattseer Stiftsgründer

Tassilo als Mönch sein Leben
beendet und wohl auch seine
Grabstätte gefunden hatte.
Eine Einkehr im romanti-
schen Städtchen Bacharach
vereinte alle, die sich auf den
Weg gemacht hatten, zu fro-
her Runde. Auf der Fahrt
nach Hause hörten die wein-
seligen Mattseer Kulturreisen-
den noch den Gesang der
Loreley von ihrem Felsen am
Rhein …

Zwei Kulturfahrten begeisterten Stiftsfreunde

Letzte Mauerreste des Klosters Ingelheim am Rhein: 
Wo Herzog Tassilo III. einst zum Tod verurteilt wurde. 
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Jahreshauptversammlung des Vereines
Freunde des Stiftes Mattsee

am Freitag, 23. November 2007

Programm:
18.30 Uhr Jahreshauptversammlung
19.30 Uhr Vortrag von 

Univ.-Prof. Dr. Günter Virt
zum Thema:

„Ethik an den Grenzen des Lebens“

Moderation: Prof. Heinz Nußbaumer

Dieser Vortrag ist für alle Interessierten frei zugänglich!

Ethik wird immer dann aktuell, wenn es drängende
Probleme mit unserem Leben gibt. Univ. Prof. Dr. Günter
Virt, prominenter Moraltheologe und Mitglied der
europäischen und der österreichischen Ethikkommission,
wird sich in seinem Festvortrag  vor dem Mattseer Stifts-
verein mit zwei besonders brisanten Problemkreisen
beschäftigen: Mit dem Schutz der Menschenwürde und
Menschenrechte am Lebensende – und an seinem kleinen
Beginn (angesichts neuer Forschungen mit embryonalen
Menschen). In beiden Lebensphasen gerät die Ethik
immer mehr unter den – sich gegenseitig verstärkenden –
Druck von Wirtschaft und Wissenschaft. 

Einladung
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